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Editorial

Liebe KollegInnen, sehr geehrte LeserInnen,

Anfang Mai hatten meine KollegInnen und ich die Möglichkeit, an der  

Fachkonferenz „Smarter Lives“ in Bozen teilzunehmen. Dort konnten wir neue 

Technologien kennenlernen und uns mit KollegInnen sowie AnbieterInnen aus 

unterschiedlichen Ländern austauschen. Dabei wurde einmal mehr deutlich: 

Viele Herausforderungen machen nicht an Landesgrenzen halt.

Ob in Österreich oder unseren Nachbarländern – überall stehen Pflege- und 
Betreuungsorganisationen vor ähnlichen Entwicklungen. Der zunehmende  

Personalmangel, die demograÀsche Veränderung unserer Gesellschaft,  
steigende Anforderungen an Betreuung und Pflege sowie der rasante Einzug 
von Digitalisierung und künstlicher Intelligenz beschäftigen uns alle  

gleichermaßen.

Technologie kann uns in vielen Bereichen unterstützen, Abläufe erleichtern 

und Ressourcen schaffen. Gleichzeitig stellen sich wesentliche Fragen: Wie 
schaffen wir es, dass unsere MitarbeiterInnen mit diesem schnellen Wandel  
Schritt halten können? Wie gelingt es uns, trotz Digitalisierung den Menschen 
nicht aus dem Blick zu verlieren? Und welche ethischen Fragestellungen  

ergeben sich daraus?

Gerade in der Pflege und Betreuung darf eines niemals verloren gehen:  
die persönliche Beziehung zum Menschen. Zuwendung, Empathie und echte  

Begegnung können durch keine Technologie ersetzt werden. Denn bei aller  

Digitalisierung muss der Mensch mit all seinen Bedürfnissen, Sorgen und 

seiner Würde im Mittelpunkt bleiben. Unterschiedliche Kulturen,  
Sprachbarrieren und gesellschaftliche Veränderungen verlangen dabei nach 

Offenheit, Respekt und Menschlichkeit.

Passend dazu widmet sich unsere aktuelle Ausgabe des DaHeim Magazins dem 

wichtigen Thema Demenz und der Frage, wie Betreuung künftig noch stärker 

von Beziehung und individueller Zuwendung geprägt sein muss. Gleichzeitig 
Ànden Sie viele frühlingshafte Eindrücke rund um Ostern und den Muttertag, 
die Gemeinschaft und Menschlichkeit in den Mittelpunkt stellen.

Ich bin überzeugt: Wenn wir neue Technologien mit Bedacht einsetzen und den 
Wert von Menschlichkeit niemals aus den Augen verlieren, dann können  
Digitalisierung und persönliche Zuwendung einander ergänzen – nicht  

ersetzen. Denn am Ende geht es darum, trotz aller technischen Entwicklungen 

menschlich, empathisch und selbstbestimmt zu bleiben.

Herzlichst, 

Gerlinde Göschelbauer, MBA, MSc.

Obfrau der NÖ ARGE für Pflege und Betreuung 
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ARGE: Pflege im Wandel – Demenz im Fokus

Pflege im Wandel:  
Demenz im Fokus – Betreuung neu denken
Warum die Zukunft der Pflege mehr Beziehung, neue  
Kompetenzen und ein gemeinsames Umdenken braucht

Eine zentrale Entwicklung für die Langzeitpflege ist die Zunahme neurodegenerativer 
Erkrankungen, insbesondere Demenz. Schätzungen gehen davon aus, dass in Österreich 
derzeit rund 130.000 Menschen mit einer Form von Demenz leben. Bis 2050 sollen es 
doppelt so viele sein (Wancata 2015; Altersalmanach 2024). Diese Entwicklung zeigt 
deutlich, dass es nicht mehr reicht, bestehende Strukturen nur anzupassen – es braucht  
ein grundsätzliches Weiterdenken in der Pflege.

senschaft & Studiengangsleitung 
„Gesundheits- und Krankenpflege“ 
am IMC Krems, ordnet ein: „Die 
prognostizierte Zunahme von De-
menzerkrankungen bis 2050 wird 
das Gesundheits- und insbesondere 
das Pflegesystem vor tiefgreifende 
strukturelle und inhaltliche Heraus-
forderungen stellen. Pflege wird 
sich noch stärker von einer primär 
somatisch orientierten Versor-
gung hin zu einer ganzheitlichen, 
personenzentrierten Begleitung 
entwickeln, bei der psychosoziale 
Aspekte und Beziehungsgestal-
tung im Vordergrund stehen.“ 
Damit verbunden ist eine Verschie-

„In Zukunft wird es mehr Zeit für 
Betreuung brauchen. Pflege allein 
reicht nicht.“ Mit dieser Beob-
achtung beschreibt Anita Berger, 
Diplomierte Sozialbetreuerin und 
Validationsanwenderin in der Ger-
iatrischen Tagesbetreuung im PBZ 
St. Pölten, die aktuelle Entwick-
lung. Auch in den NÖ Pflege- und 
Betreuungszentren ist der Wandel 
im Alltag deutlich spürbar – die 
Anforderungen steigen und ver-
ändern sich. 

Demenz als Ausbildungsfokus
Prof. (FH) Markus Golla, Instituts-
leiter am Institut für Pflegewis-

bung in der Ausbildung: „Für die  
Pflegeausbildung bedeutet dies 
eine deutliche Schwerpunktver-
lagerung: Neben fundiertem 
medizinisch-pflegerischem Wissen 
erhöht sich der Kompetenzbedarf 
im Bereich Validation, herausfor-
derndes Verhalten sowie ethische 
Entscheidungsfindung.“ 

Zuhören ist Kernkompetenz
Im Alltag zeigt sich diese Entwick-
lung bereits deutlich. Anita Berger 
betont: „Was oft unterschätzt wird: 
Sich hinzusetzen, zuzuhören, da zu 
sein – das ist Arbeit. Und diese Ar-
beit braucht mehr Anerkennung.“ 
Gerade bei Menschen mit Demenz 
wird sichtbar, wie wichtig Bezie-
hung ist. „Wir dürfen den Men-
schen nicht nur körperlich sehen. 
Wir sind auch seelische und geistige 
Wesen – und genau das muss in 
der Pflege der Zukunft viel stärker 
berücksichtigt werden.“ Validation 
spielt dabei eine zentrale Rolle: 
„Validation ist für mich ein ganz 
wichtiges Instrument. Ich nehme 
die BewohnerInnen mit ihren Be-
dürfnissen wahr – auch wenn ihre 
Wahrnehmung auf den ersten Blick 
nicht mehr der aktuellen Situation 
entspricht.“ 
Wie sich das in der Praxis zeigt, 
beschreibt das Pflegezentrum  
Yspertal. PFA Laura Strohmer leitet 

Der Arbeitskreis Demenz im PZ Yspertal trifft sich drei Mal im Jahr. Die Inhalte variieren. 
Manchmal wird eine Aktivrunde an der frischen Luft unternommen, ein anderes Mal 
fertigt man gemeinsam Spiele, Bilder oder andere Bastelarbeiten an – die dann entweder 
die Station schmücken oder von den BewohnerInnen im Alltag genutzt werden. 
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dort den Arbeitskreis Demenz: „Im 
Mittelpunkt steht der Grundsatz, 
dass auch Menschen mit Demenz 
ein Recht auf sinnvolle Zeitge-
staltung haben. In regelmäßigen 
Treffen werden gemeinsam mit Be-
wohnerInnen Projekte umgesetzt, 
die an Ressourcen anknüpfen und 
Erinnerungen aktivieren. Ziel ist 
es, die BewohnerInnen spielerisch 
zu fördern und ihre vorhandenen 
Ressourcen so weit wie möglich zu 
erhalten oder neu zu beleben.“ 

Auf neue Anforderungen reagieren
Wie sich die Anforderungen an 
Berufsgruppen verändern, erklärt 
Demenz-Koordinatorin Niederös-
terreich Renate Gabler-Mostler: 
„Der Wandel der Zeit wird – in 

allen Gesundheitsberufen – mehr 
Wissen über ältere Menschen erfor-
dern, mehr Fähigkeiten in Sachen  
Digitalisierung und mehr Koordina-
tion zwischen den Berufsgruppen.“ 
Gleichzeitig wird Zusammenarbeit 
wichtiger – auch mit Angehörigen 
und Ehrenamtlichen. Zentral bleibt 
die Frage: Wie bleibt der Mensch 
im Mittelpunkt? „Technologischer 
Fortschritt ist kein Widerspruch 
zum Prinzip Mensch im Mittel-
punkt. Selbstbestimmung, Würde 
und soziale Teilhabe bleiben stets 
menschliche Bedürfnisse.“ 

Auch politisch wird reagiert.  
Landesrat Martin Antauer hält fest: 
„Der Bedarf an Pflege steigt nicht 
nur, weil wir zum Glück immer 

älter werden, sondern auch, weil 
Krankheiten, die Pflege notwendig 
machen, häufiger werden. Deshalb 
reagiert die NÖ Landesregierung mit 
dem Gesundheitsplan 2040+, baut 
die Pflegeausbildung aus und schafft 
zusätzliche Betreuungsplätze.”  

Über Beziehung zur Lebensqualität
Pflege im Wandel bedeutet damit 
auch ein neues Verständnis von 
Professionalität – Pflege und Be-
treuung werden stärker gemeinsam 
gedacht. Gerlinde Göschelbauer, 
Obfrau der NÖ ARGE, bringt es auf 
den Punkt: „Pflege weiterzudenken 
bedeutet für uns, den Menschen 
mit seinen individuellen Bedürfnis-
sen konsequent in seiner Gesamt-
heit wahrzunehmen – gerade im 
Bereich Demenz. Es geht nicht nur 
um Versorgung, sondern um Bezie-
hung, Verständnis und Lebensqua-
lität.“ Und sie ergänzt: „Als ARGE 
sehen wir unsere Aufgabe darin, 
Wissen zu bündeln, Einrichtungen 
miteinander zu vernetzen und 
voneinander lernen zu lassen. Viele 
gute Ansätze sind bereits da – wir 
müssen sie sichtbar machen und in 
die Breite bringen.“ Denn klar ist: 
Die Herausforderungen sind groß, 
aber ebenso die Möglichkeiten. 
Pflege im Wandel heißt, gemeinsam 
weiterzudenken – stets mit Fokus 
auf den Menschen. 

ARGE: Pflege im Wandel – Demenz im Fokus

In den kostenlosen Beratungen, die es in Form von Hausbesuchen 
oder ohne Voranmeldung in den Demenz-Infopoints in den  
Kundenservicestellen der ÖGK gibt, hören Demenz-ExpertInnen 
des Demenz-Service NÖ von Betroffenen selbst oder ihren  
Angehörigen, vor welchen Herausforderungen sie stehen.

Demenz-Katze Bella kommt im PBZ St. Pölten zum Einsatz.  
„Sie ist ein Game Changer“, weil sie aktiviert, Erinnerungen  
hervorruft und für Gesprächsstoff sorgt. 
























































